
                                      

                                                   
                                                 
                                                   
                                              
                                               
                                                      
                                                
                                                     
                                                   
                                                  

                                                 
                                               
                                                  
                                                     
                                                  
                                                
                                                 
                                                       
                                                    
                                                    

Dies academicus

Evolution und Kirche — Evolution in der Kirche
Prof. Dr. Hanspeter Heinz

Da der moderne Mensch 
selbst die Evolution sy­
stematisch steuert und vor­
antreibt und dabei Täter 
und ■ • Opfer zugleich ist, 
muß er sich in allem Ernst 
die Frage stellen, wie weit 
er fähig und willens ist, 
geschichtliche Verantwor­
tung zu übernehmen. Auch 
die Theologie als reflek­
tierter Glaube und christii- 
ches wie kirchliches Handeln als gelebter Glaube und 
gelebte Theologie haben ihren Part zu übernehmen, 
ist doch auch die Kirche Täter und Opfer desselben

an dem die Grund­
fragen unserer Epoche in ihrer ganzen Brisanz im 
Raum der Kirche aufbrachen, ist das II. Vatikanische 
Konzil. Seine Pastoralfconstitution “ Gaudium et spes" 
zeigt die Richtung an, in welche die Kirche alle 
Menschen guten Willens auf den Weg ins dritte 
christliche Jahrtausend einlädt. (Anm.)

Unsere moderne Wirtschaft tre ibt die Evolution m it 
Hilfe dreier Faktoren in immer rasanterem Tempo 
voran. Sie setzt auf stete larioHUtenen, auf verant- 
wortungs- und risikofreudige H nanUtitkeite», auf 

zwischen den Mitarbeitern und zwischen 
den Wirtschaftspartnern. Der B ick  auf die W irt- 
setaft deckt bei näherem Zusehen die entscheiden *
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nislumerer Epoche in seiner bewundernswerten Grtts-
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und forschen w ir nach weiterführenden Fragen aus 
der Sicht des katholischen Glaubens, welche die 
Richtung einer radikalen (aber nicht jähen) Alterna­
tive anzeigen könnten.

I. Technische Evolution und die Lebens­
fragen der Gesellschaft

1. Innovation auf Kosten der Identität?

Eine Grundproblematik unserer Zeit. Ein Beispiel, 
um die Brisanz des Phänomens zu beleuchten: der 
Mensch irn Zeitalter der Humantechniken. Ange­
sichts der Möglichkeiten von Medizin, Psychologie 
und Soziologie ist die Frage unausweichlich gewor­
den: Wie kann die Identität eines Menschen auf 
Dauer gewahrt werden? Handelt es sich am Ende 
noch um dieselbe Person, wenn ihre Natur so tie f­
greifenden Veränderungen unterzogen wird? Ein 
"Personkern’* jenseits einer veränderbaren Natur 
dürfte ein Phantom sein. Identität (nicht nur des 
Menschen) ist offenkundig nicht länger zu garantie­
ren durch die Wahrung eines festen Kem bettendes, 
der m it einigen Tabus zu schützen wäre - wo sollte 
auch die Grenze gezogen werden? W irklichkeit 
gleicht heute eher einer Zwiebel als einem Pfirsich: 
Schält man Haut um Haut ab, wird man, statt an den 
Kern der Sache zu kommen, die Zwiebel auflösen. 
Gefährdung von Identität durch Innovation erleben 
wir auf alten Gebieten: Dokumente weichen Papers, 
Bücher weichen Kopien, Gesetze verkommen zu Ver­
ordnungen, Reformen zu Provisorien.

Ate f t h n  un»-n-r A H M  .u r k f . in  I
•A . a  •' . ,c. rc • ,>■
kindlich® Ja zum Glauben der Kirche und zur Kir-
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ehe als Gemeinschaft, auch ein verbindliches ja  zu 
Ehe und Ehelosigkeit als dauerhafte Lebensformen. 
Während eine Bindung scheinbar unumstritten gilt, 
sind, technisch gesprochen, zwei weitere Bindungen 
bereits in der Entwicklung, um denselben Menschen 
morgen zu umwerben. Menschliche und christliche 
Identität aber steht und fä llt m it dem Überschritt 
von Meinungen zu Überzeugung, von Interesse und 
Betroffenheit zu Verbindlichkeit, von Partnerschaft 
zu Treue, von reformerischen Änderungen zu Wand­
lung durch Reform.

Anfragen der Kirche an die Zeit. Konzil und Papst 
sprechen heute ein klares Ja zum Fortschritt und zu 
“ einem mehr dynamischen und evoluti ven Verständ­
nis”  der Wirklichkeit (GS 5; vgl. GS 63-72): “ Man 
kann nicht sagen, daß der Fortschritt zu weit gegan­
gen ist, solange noch so viele Menschen, ja ganze V ö l­
ker in bedrückenden und sogar menschenunwürdigen 
Verhältnissen leben, die m it Hilfe technisch-wissen­
schaftlicher Erkenntnis verbessert werden können”  
(K 31). Freilich ist das Ja der Kirche nicht unkritisch. 
Ihre entscheidende Anfrage lautet: Was ist wahrer, 
menschlicher Fortschritt? Wann verdient Evolution 
Fortschritt und Innovation Neuheit genannt zu wer­
den? Wir kennen das warnende Wort Hegels von der 
“ schlechten Unendlichkeit” , die bloß auf die Perfek­
tion des Alten aus ist, auf daß das Bestehende noch 
billiger, schneller und eleganter werde. Wahre Neuheit 
im biblischen Sinne bemißt sich an der Bereitschaft, 
sich die Spannungen der Wirklichkeit mehr und mehr 
zumuten zu lassen, anstatt harmoniesüchtig auf E r­
leichterungen zu drängen. Solche Innovation wahrt 
auch die Identität, verstanden als Treue zur eigenen 
Geschichte. Welche Innovationen in Kirche und Ge­
sellschaft halten diesem Kriterium stand?

2. Person auf Kosten der Produktion?

Eine Grundproblematik unserer Zeit. Wie in der 
Wirtschaft kommt auf allen Gebieten dem persona­
len Faktor immer größere Bedeutung zu. Mehr als 
Energie und Fachwissen- brauchen Wirtschaft, Politik 
und Kirche verantwortungs- und risikofreudige Per­
sönlichkeiten. Aber sind die leitenden Persönlichkei­
ten bei näherem Zusehen w irklich in leitender Posi­
tion? Werden sie nicht vielmehr wie die Fakto­
ren Energie und Wissen gleichsam als "personales 
Material”  genutzt, auf daß die Produktion läuft? Ge­
horcht der BiMungs- und Wissenschaftsbetrieb nicht 
weithin demselben Gesetz wie die Technik, wenn 
Studium m it Lernen verwechselt - wird? Solche Wis* 
terhcnar l'en einen jofruvotbaren PuMlcdsmus 
nintus auf ein- E 'tmu-digunz der deckenden Per-cn.

£to  Echo unserer Z e it in der Kirche. Macht nicht 
auch die Knciw o ft vriri-en Betrieb unkritisch mit?

Vielleicht weniger gekonnt als die Industrie. Bezeich­
nungen wie Jugendarbeit, Bildungsarbett, Gemeinde­
arbett sollten nachdenklich stimmen. Es mehren sich 
Klagen, daß Freiheit, Leben, Feier zu wenig glücken.

Anfragen der Kirche an die Zeit. Laut Konzil (GS 63 - 
72) und Papst (LE 9) soll sich der Mensch arbeitend 
georauchen, ja verbrauchen lassen. Dies sanktioniert 
freilich nicht, den Menschen als (Produktions-) Mittel 
zu mißbrauchen. Um das Verhältnis von Person und 
Produktion nach und nach auf die Füße zu stellen, 
gibt die Kirche vor allem ein fundamentales Problem 
zu bedenken: unseren Umgang m it der Ze/r. Was ha­
ben w ir eigentlich m it der Ze it gemacht, daß Sie zum 
Streß entartet ist, -der dem Menschen den Atem ver­
schlägt? Was haben wir gemacht, daß von den drei 
Zeitphasen - sich und alles empfangen, sich und alles 
gestalten, sich und altes lassen (vgl. LE 24 -27) - ein­
seitig die m ittlere, die aktive Phase ernst genommen 
wird? Das biblische Maß des Fortschreitens heißt 
übrigens weder Streß noch Spaziergang, sondern Eile.

3. Solidarität auf Kosten der Universalität?

Eine Grundproblematik unserer Zeit. Geschäftliches 
Interesse darf nicht im vorhinein als ethisch fragwür­
dig verdächtigt werden. Fragwürdig hingegen ist der 
Verfolg partikularer Interessen unter Vernachlässi­
gung der Universalität, d.h. auf Kosten dritter und auf 
Kosten des Ganzen. Not tu t Solidarität m it Mitarbei­
tern und  m it Nichtarbeitern, m it der gegenwärtigen 
und m it der kommenden Generation. Betreiben wir 
Industrienationen n icht ein Parasitendasein auf Ko­
sten weiter Teile der Menschheit wie auf Kosten der 
Umwelt? Aber vielleicht steht weniger ein engstirni­
ger Selbsterhaltungstrieb als Ratlosigkeit der Ent- 
scheidungsträger der Entwicklung einer Alternative 
entgegen.

Das Echo unserer Ze it in der Kirche, Auch nach A u f­
lösung der Gleichung katholisch -  römisch ist ein zen­
tralistisches Systemden ken noch keineswegs überwun­
den. Kirchliche ím fte if, d ie V ie lfa lt nicht bloß duldet, 
sondern- fördert, gelingt zu wenig.

Anfragen der Kirche an die Zeit. “ Freude und H o ff­
nung, Trauer und Angst der Menschen von heute, be­
sonders der Armen und Bedrängten alter Art, sind 
auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der 
jünger Christi, Und es gibt nichts wahrhaft Mensch­
liches, das nicht in ihren Herzen seinen Widerhall 
fände*' (GS 1). Dieser programmatische Anfang der 
Pastoralkonstitution des Konzils, 'm dem leitende 
Maximen wie Dialog und Dienst anklingen, enthält 
die kritische Anfrage (zunächst an die eigene Adres­
se): Welche Investitionen und welchen Verzicht 
verlangt universale Solidarität, auf daß sich verknap-
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pende Güter nach dem Doppelmaß von Gerechtig­
keit und Liebe verteilt werden? Und nach welchem 
Kriterium sind die wahren Hoffnungen und Ängste 
der Menschen von vermeintlichen, fehlgeleiteten Be­
dürfnissen zu unterscheiden? Nicht anspruchsloser, 
sondern anspruchsvoller g ilt es zu leben, zu fo r­
schen und zu wirtschaften. Fehlt uns nicht die 
Weisheit des alten Sokrates, der in den Markthallen 
Athens die vielen Waren sah und meinte: "Was gibt 
es doch viele Dinge, deren ich nicht bedarf!”

II .Die spezifische Mitverantwortung der Theo­
logie im Zeitalter der Evolution

Die zusammenfassenden Thesen wollen die Diskus­
sion nicht m it fertigen Antworten abdrosseln, son­
dern sie durch selbstkritische und kritische Fragen 
weiter Öffnen. Sie legen den Verdacht nahe, daß ge­
lehrte und gelebte Theologie das Konzil und den 
Papst noch n icht eingeholt haben.

1. Kirche muß ihren Erfahrungsschatz in  die Zu­
ku n ft investieren. Oie europäische Seele ist eine ge­
prägte Seele. Kraft ihrer Erinnerung weiß sie um Er­
fahrungen der K raft und der Gestaltung von Men­
schen und Kulturen wie um Erfahrungen des sieg­
reichen Duldens von auswegloser Not und zerstöre­
rischer Gewalt. Sie weiß aber auch um ihr Versagen 
vor der Übernahme geschichtlicher Verantwortung. 
Den Schatz ihres Erbes muß die Kirche für die bri­
santen Probleme der Menschheit in mutiger Beschei­
denheit nutzbar machen.

2. Vordringlicher alsAntworten is t die Herausarbei­
tung der fälligen Entscheidungsfragen. Allein m it der 
Zeit können Kirche und Theologie gegen die Zeit 
ihren kritischen Beitrag feisten. Dazu aber müssen sie 

zunächst und vor allem die Probleme der anderen ver­
stehen und aushalten.

X ; Der mühsame Weg von Werten über Normen zu 
Konkretionen ktmn nur im  Dialog gebahnt werden, 
in einem engagierten Dialog m it führenden Köpfen 
der verschiedenen Wissenschaften und unterschied­
lichen Handlungsfelder des öffentlichen Lebens.

4. Kirche hat ihren größeren Spielraum gegenüber 
Wirtschaft und P o litik  fü r die fällige Kehrtwendung 
zu nutzen. Während die Einleitung grundlegender 
Reformen der Wirtschaft und der Politik m it den 
Mitteln der Demokratie rasch an harte Grenzen 
stößt, verfügt die Kirche über einen weit größeren 
Spielraum. Müßten Kirche und Theologie darum 
nicht viel mutiger und entschiedener ihre Möglich­
keiten zu Innovationen auf dem Weg zu einer “ Z iv ili­
sation der Liebe”  (Johannes Paul II.) ins Spiel brin­
gen?

Anmerkung

Pastoralkonstitution des II. Vatikanischen Konzils "Gaudium 
et spes”  über die Kirche in der Welt von heute:
LThK, 2. Aufl., III. Ergänzungsband, Freiburg/ Basel/Wien 
1968,241-552 (zitiert: GS).

Papst Johannes Paul II., Ansprache an Wissenschaftler und 
Studenten im Kölner Dom am 15.11.1980: Papst Johannes 
Paul II. in Deutschland, 15. - 19. 11. 1980 = Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls 25, hg. vom Sekretariat der Deut­
schen Bischofskonferenz, Bonn 1980, 26-34 (zitiert: K).

Papst Johannes Paul II., Exzyklika "Laborum exercens”  über 
die menschliche Arbeit zum neunzigsten Jahrestag der 
Enzyklika “ Rerum novarum”  vom 4.9.1981: Verlautbarun­
gen des Apostolischen Stuhls 32, hg. vom Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1981 (zitiert: LE).
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